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Sache ... Sächeli Von Grünabfallbehältern, bedrohten Schweinen und der Harmonie der Geschmäcke
Eine Interpellation, in der die Fahr-
zeugbeschaffung des Neuhauser Ge-
meinderats kritisiert wurde, hatte 
Folgen. Den Einwohnerräten wurde 
im Vorfeld der darauffolgenden Sit-
zung eine Demonstration der betref-
fenden Fahrzeuge – einer Kehrma-
schine und eines Baggers – geboten. 
Nun wurde eine neue Interpellation 
eingereicht. Darin geht es um stabile 
Grünabfallbehälter mit integrierter 
Spirale. Man darf gespannt sein, was 
sich der Gemeinderat für die nächste 
Sitzung am 17. Mai hat einfallen las-
sen. Die Erwartungen sind gross. (sba)

Die Schaffhauser Briefträger brin-
gen nicht nur die Post. Sie lesen auch 
Stromzähler ab (die SN berichteten). 
Solche «Nebenerwerbe» der Pöst-
ler könnten noch deutlich ausgebaut 
werden: Der «Tages-Anzeiger» be-
richtete gestern, in Finnland wür-

den Briefträgerinnen und Briefträger 
auch den Rasen mähen oder Laub  
rechen – gegen Bezahlung. In Frank-
reich wiederum trinken die Pöstler 
laut «Tagi» mit älteren Menschen  
Kaffee. Schön und recht, aber wieso 
können die Aufgaben nicht auch pri-
vatisiert werden? Der Gärtner könnte 
ja auch Briefe ausliefern … (zge) 

Die Schaffhauser Finanzdirektorin 
Rosmarie Widmer Gysel ist nur noch 
wenige Tage im Amt: Ende März hat 
sie ihren Letzten, per 1. April über-
nimmt dann ihre Nachfolgerin Cor-
nelia Stamm Hurter. Widmer Gysels 
Abschied erfolgt in Raten. Heute ist 
ein weiteres wichtiges letztes Mal an 
der Reihe: Sie präsentiert den  
Abschluss 2017 des Kantons. (zge)

So viele tolle Fotos – über 300 an der 
Zahl – wurden uns dieses Mal wieder 

für den Ferienfotowettbewerb zuge-
schickt: Das hat die Auswahl für die 
publizierten Bilderseiten nicht immer 
leicht gemacht, und so mancher 
schöne Schnappschuss, wie der mit 
Mopedfahrer und Schwein (siehe 
oben), konnte aus Platzmangel nicht 
veröffentlicht werden. Iris Steinmann 
schreibt zu ihrem Foto: «Wir waren 

auf dem Weg vom Mekong-Delta,  
ganz im Süden von Vietnam, nach 
Saigon. Der Taxifahrer wollte dieses 
Moped mit Spezialfracht überholen 
und musste dann ziemlich aufs Gas 
treten, da dieses voll in Fahrt war.» 
Der Reiseführer habe dann noch ge-
meint: «Das Schwein hat nur ein  
One-Way-Ticket gelöst.» Einer passio-
nierten Schweineliebhaberin blutet 
bei solchen Worten das Herz. Oink! 
Oink! (mcg)

«Darf ich bitten?» heisst die SRF-
Tanzsendung, in der aktuell Schwei-
zer Prominenz um die Wette tanzt. In 
der ersten Qualifikationssendung mit 
dabei war auch Wahlweinländer und 
Ex-Bahnradprofi Franco Marvulli. Aus 
einer Kombination von Jury- und Zu-
schauerwertung wurden drei Paare 
ins Habfinale gewählt. Marvulli ge-
hörte nicht zu den Glücklichen. Die 

Jury vermisste beim «Gümmeler» 
etwa die Lockerheit. (dmu) 

Süss, sauer, bitter und salzig kennen 
wir alle. In, Achtung, Kalauer, aller 
Munde ist aber auch eine weitere Sin-
nesempfindung: Umami. Im Gastro-
magazin «Salz & Pfeffer» äussert sich 
Spitzengastronom André Jaeger zu 
Umami: «Ich muss manchmal 
schmunzeln, was unter dem Deck-
mantel Umami auf den Tisch 
kommt», sagt er. Umami sei mehr als 
ein Sinnesempfinden: «Es beschreibt 
die perfekte Harmonie von Geschmä-
cken.» Die übrigens bei Weitem nicht 
nur in exotischen Speisen zu finden 
sei. Linguine mit Knoblauch und Öl, 
Spaghetti alla Puttanesca mit Ka-
pern, Sardellen und Tomaten, das 
sind laut Jaeger Umami-Bomben 
schlechthin. – Und wir haben jetzt  
richtig Hunger, Sie auch? (zge)

Von dieser Plattform stürzte 
ein Bauarbeiter in den Tod. 
 BILD SHPOL

Im Bundeshaus Angehende Lehrpersonen zu Besuch bei Schaffhauser Parlamentariern
Im Rahmen des Moduls «Gesellschaft und Bildung» besuchten 40 Studierende der Pä-
dagogischen Hochschule Schaffhausen am Montag das Bundeshaus. Dabei standen ih-
nen Ständerat Hannes Germann (SVP) und Nationalrätin Martina Munz (SP) Rede und 
Antwort. Zur Sprache kam das Thema Schulleitungen. Dazu Germann: «Lassen wir 
doch die Gemeinden entscheiden, ob sie eine wollen.» Munz: «Ich würde nie an einer 
Schule ohne Schulleitung arbeiten.» Auch der Lehrplan 21 kam aufs Tapet. Germann: 

«Das Volk hat gesprochen, das respektieren wir natürlich.» Auf die Frage von Dozentin 
Bettina Looser, was die beiden Politiker den jungen Lehrkräften mit auf den Weg geben 
wollten, sagte Munz: «Es ist mir ein grosses Anliegen, dass die Kinder in Ihren Klassen 
das Rüstzeug für  demokratische Vorgehensweisen erhalten.» Germann meinte: «Seien 
Sie authentisch, dann kommt es gut.» Die Studierenden werden Ende Juni ihr Lehrer-
studium abschliessen und dann in den Beruf einsteigen. (thm.) BILD THOMAS MEIER

Tödlicher Baustellenunfall in Schaffhausen: 
Auch Obergericht spricht Beschuldigten frei
Im November 2010 starb ein 
Mann bei einem Baustellenunfall 
in Schaffhausen. Das Kantonsge-
richt sprach 2015 einen Beschul-
digten frei, wogegen die Staats- 
anwaltschaft Berufung einlegte. 
Das Obergericht bestätigte nun  
das erstinstanzliche Urteil.

Dario Muffler

SCHAFFHAUSEN. Zwei Parteien – zwei Sze-
narien. So gestaltete sich 2015 ein Fall vor 
dem Schaffhauser Kantonsgericht, in dem 
es um einen tödlichen Arbeitsunfall auf 
 einer Baustelle in Schaffhausen ging. Im 
November 2010 war ein mazedonischer 
Arbeiter von einer Arbeitsplattform rund 
18  Meter in die Tiefe gestürzt. Dabei zog 
er sich tödliche Verletzungen zu. Ein wei-
terer Mann verletzte sich bei diesem Un-
fall leicht. Gegen diesen heute 46-jährigen 
Deutschen erhoben die Staatsanwaltschaft 
und die Familie des Getöteten Anklage. 
Der Vorwurf: fahrlässige Tötung. Das Kan-
tonsgericht entschied damals, wenn auch 
nicht einstimmig, dass der Beschuldigte 
von Schuld und Strafe freizusprechen sei. 
Die Staatsanwaltschaft zeigte sich nicht 
zufrieden und legte Berufung gegen das 
Urteil ein. Das Obergericht musste den Fall 
deshalb nochmals beurteilen. 

Dem Urteil vorausgegangen waren da-
mals kontroverse Diskussionen zwischen 
der Staatsanwaltschaft und der Verteidi-
gung (SN vom 27. 11. 15). Es wurden zwei 
unterschiedliche Unfallhergänge vertre-
ten. Umstritten war, weshalb die am Bau-
gerüst montierte Plattform abknickte, auf 
welcher der getötete Bauarbeiter gestan-
den hatte. Die Staatsanwaltschaft stellte 
sich vor allem aufgrund eines Gutachtens 
des Forensischen Instituts Zürich auf den 
Standpunkt, dass ein mit Steinen belade-
nes Palett die Plattform touchiert hatte. 
Dieses hing an einer Krangabel, die vom 
Beschuldigten ferngesteuert wurde.

Zwei Versionen einer Begebenheit
Der Beschuldigte hingegen sagte aus, 

dass sich das angesprochene Palett bereits 
auf der Plattform befand, als der später ver-
unfallte Bauarbeiter hinzukam. Letzterer 
sollte dem beschuldigten Kranführer da-
bei helfen, die Steine abzuladen. Just als 
sich der Arbeiter zwischen der Plattform 
und dem Gebäude befand, habe die Platt-
form nachgegeben. In der Folge stürzten 
der Mann, die Steine sowie ein Hubrolli in 
die Tiefe. Der Kranführer, der sich eben-
falls auf der Plattform am Gerüst befunden 
hatte, konnte sich mit einem Sprung zur 
Seite retten. Die Verteidigung ortete den 
Grund für das Kippen der Plattform da-
rin, dass sie mangelnd fixiert war. Das be-

stätigte so auch ein zweites Gutachten, das 
von der Schweizerischen Unfallversiche-
rung Suva angefertigt wurde.

Mangelnde Befestigung
Das Kantonsgericht äusserte in seiner 

Urteilsbegründung Zweifel am Zürcher 
Gutachten. Es sei zwar «in grossen Teilen 
schlüssig und nachvollziehbar», rekonstru-
iere man den Unfallhergang aber unter 
Einbezug aller übrigen Beweismittel, dann 
bestünden «erhebliche» Zweifel an der Ein-
schätzung. Das Gericht kam zum Schluss, 
dass zu viele Beweise gegen das Unfallsze-
nario sprächen, das von der Staatsanwalt-
schaft vertreten wurde. Zudem habe auch 
das Zürcher Gutachten eine mangelhafte 
Montage der Plattform festgestellt, diese 
aber lediglich aufgrund des Wurfbilds 
der Steine als Hauptunfallursache ausge-
schlossen. Die Suva hingegen sah diese 
mangelnde Befestigung als Hauptursache 
für das Abknicken der Plattform an. 

Die Staatsanwaltschaft führte in der Be-
gründung ihrer Berufung derweil an, dass 
Kratzspuren an der Plattform festgestellt 
worden seien. Diese stammen von einer 
Berührung der Plattform durch das Palett. 
Zudem gebe es keine Anhaltspunkte, dass 
eine Überlast bestanden habe. Die Antwort 
der Verteidigung hält im Wesentlichen 
fest, dass der Beschuldigte vom ersten Tag 
an den Unfallhergang immer gleich wie-

dergegeben habe. Verschiedene Tatsachen 
würden für seine Aussagen sprechen.

Zu enger Fokus des Gutachtens
In seinen Erwägungen hält das Ober-

gericht (Annette Dolge, Kilian Meyer und 
Markus Hugentobler) nun fest, dass das 
Zürcher Gutachten nicht durchweg schlüs-
sig sei. «Der Fokus des forensischen Gutach-
tens ist sehr eng gewählt und liegt einzig 
auf dem Wurfbild der abgestürzten Lasten», 
schreibt es in seinem Urteil. Die Gutachter 
hätten bei ihrem Eintreffen aber eine ver-
änderte Situation vorgefunden. Das exakte 
Ausmass dieser Veränderung lasse sich je-
doch nicht feststellen. Die Staatsanwalt-
schaft habe die Hypothese des Suva-Gut-
achters deshalb aus nicht überzeugenden 
Gründen verworfen. «Zusammenfassend 
bestehen ernsthafte, unüberwindliche 
Zweifel daran, dass sich der Sachverhalt so 
zugetragen hat, wie es dem Beschuldigten 
in der Anklageschrift vorgeworfen wird», 
hält das Obergericht fest. Dafür spreche 
auch, dass der Beschuldigte von Beginn 
weg und konstant einen anderen Unfallher-
gang geschildert habe. Dieser deckte sich 
in den Details zudem mit den Aussagen 
anderer Bauarbeiter, heisst es weiter. Des-
halb weist das Obergericht die Berufung 
der Staatsanwaltschaft als unbegründet 
ab. Der Beschuldigte wird von der Zweitins-
tanz von Schuld und Strafe freigesprochen.

Fragen zur  
«Degradierung» 
von Tele Top

SCHAFFHAUSEN. Die Sasag hat den 
Fernsehsender Tele Top in der  
Senderliste von Platz 4 auf 87 ver-
schoben. Für den Schaffhauser SVP-
Grossstadtrat Mariano Fioretti ist 
das eine «Degradierung». Weil die 
Stadt an der Sasag beteiligt ist – 
Stadtpräsident Peter Neukomm (SP) 
ist Verwaltungsratsmitglied –, will 
Fioretti mittels einer Kleinen An-
frage wissen, warum der Sender ver-
schoben wurde. Er hat einen Ver-
dacht: «Tele Top berichtet kritisch, 
auch über die Regierungs tätigkeit 
von Regierungsrat und Stadtrat. 
Könnte die unbequeme Bericht-
erstattung, welche nicht dem Gusto 
des Stadtrats entspricht, ein oder der 
Grund für die Degradierung sein?» 
Fioretti fragt weiter, ob der Stadtrat 
mit der Senderlistengestaltung Ein-
fluss auf die Einschaltquote nehmen 
wolle und was er unternehme, damit 
Tele Top wieder unter den ersten 
fünf Sendern der Liste lande. (heu)


